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(Münze!) im 'Gesamtgefüge der Stadt bedürfte weiterer

Forschung. Insofern ging der Verfasser auch nicht weiter

auf den Bürgerhausbau der Stadt ein, der im Bestand -

wie in den meisten unserer Städte - weitgehend nach-

mittelalterlicher Zeit entstammen mag, für die Rekon-

struktion der Stadtgestalt in hoch- und spätmittelalterli-
cher Zeit aber eine lohnende Untersuchung wert wäre.

Der Verfasser arbeitet jedoch derzeit an einer Fortfüh-

rung seiner Untersuchungbis an die Schwelle der Gegen-
wart und wird sich darin sicher den Wohnhaustypen
stärker zuwenden. Quellenmäßig einigermaßen belegbar
und daher auch zu rekonstruieren war dagegen der Ku-

rienbereich um die Stiftskirche, der ein Hauptdesiderat
weiterer Stadtkernforschung in Öhringen bleiben sollte.

Gesondert geht der Verfasser auf den Bereich der sog.

Altstadt ein, wobei ihm die vorgelegten Quellen jedoch
keine eindeutige Lösung erlaubten. Einen besonderen

Wert erhält die Arbeit durch den Tafelband, der in Abbil-

dungen und zeichnerisch hervorragenden Plänen Belege
und Rekonstruktionen anschaulich vorstellt.

Zweifellos ist mit der ArbeitKnoblauchs eine Grundlage
zu weiterer Forschung gegeben, die sowohl Kunst- und

Baugeschichte, wie Stadtgeschichtsforschung ein über-

reiches Material an Quellen, Beobachtungen und Überle-

gungen zur Verfügungstellt. Dankbar sollte vor allem die

Stadt selbst über die Arbeit sein und bei Sanierungsvor-
haben genügend Gelegenheit zur Klärung der durch den

Verfasser so fleißig aufgeworfenen Fragen geben. Auch

Öhringen gewann erst durch seine Geschichte unver-

wechselbare Individualität. Hier in der Stadtgestalt bei

baulichen Veränderungen Geschichte in Zukunft zu

überführen, mag eine nicht immer leichte Aufgabe sein.

Für unsere Gegenwart stellt sie sich dringlicher denn je.
Cord Meckseper

Leutkirch im Allgäu
Leutkirch im Allgäu. Texte von Maria Müller-Gogler

und WalterMünch. Fotos Rupert Leser. Leutkirch: Roth

& Cie. 1973. 120 Seiten.

61 Stadtteile und 218 Wohnplätze hat heute die Stadt

Leutkirch aufzu weisen - im Lande ohne Beispiel, meint der

Bürgermeister der Stadt, aber nicht ohne Probleme. Wenn

also ein Text- und Bildband über diese Stadt erscheint,
dann heißt dies: über die Größe eines Fürstentums be-

richten. Freilich ist damit nicht die Einflußsphäre der Gra-

fen von Waldburg gemeint, die auch im nahen Zeil resi-

dieren (von unten mag es vielen in erhabener Unnahbarkeit er-

scheinen, manchen als kafkaische Bedrängung), sondern der

neue Staat dieser Allgäustadt, die mit zum Charakteri-

stischsten gehört, was das südöstliche Württemberg auf-

zuweisen hat. Denn dann kommt Bayern. . .
Man weiß nicht, was man an diesem Buch mehr loben

soll: die gemütvollen Aussagen von Maria Müller-Gog-

LER (Geboren zu Leutkirch -steht im Paß) oder die mit schar-

fen Sinnen erfaßten und wiedergegebenen Texte des ehe-

maligen Wangener Landrats Walter Münch (Leutkirch

heute und morgen), der eine Form der Aussage und literari-

schen Qualität gefunden hat, die alles andere als alltäg-

lieh ist. Gerade Münch versteht es, hinter die Kulissen

von Geschichte und Gegenwart zu schauen, er mischt

Statistisches mit Erlebtem, er kennt seine Allgäuer und er

weiß, warum Leutkirch so ist und nicht anders. Münch

ist Historiker, Politiker und Schriftsteller in einer Person -

man sehe, wo man so einen Mann sonst finde!

Nicht vergessen wollen wir die Bilder Rupert Lesers, die

die Vielfältigkeit dieser Stadt in Farbe und schwarz-weiß

einzufangen suchen. Freilich: ein arger Bruch setzt nach

den Kühen vor schlotdurchwobener Industrie ein, wenn

die stillen Kartäuser von Marienau auftauchen, meister-

haft porträtiert. Gerade an diesem Gegenüber von welt-

erfülltem Stadtstaat und rigoroser Abgeschlossenheit
wird deutlich, welche Spannweite die Stadt und ihre Um-

gebung umschließen. Insgesamt: ein Prachtwerk, um das

andere Städte Leutkirch mit Recht beneiden dürfen.

Wolfgang Irtenkauf

Tübingen als Verlagsstadt
Hans Widmann: Tübingen als Verlagsstadt. Tübingen: J.
C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1971. (Contubernium. Beiträge
zur Geschichte der Eberhard-Karls-Universität Tübingen
Band 1.) Leinen. DM 63,-.
Wie eng Verlagsgeschichte mit der Geschichte der Wis-

senschaften verknüpft ist, zeigt die Arbeit von Hans Wid-

mann. Seit dem knappen Abriß von Rudolf Roth (Das
Büchergewerbe in Tübingen) von 1880 und der für ihre

Zeit vorzüglichen, aber nur bis 1534 reichenden Bibliogra-
phie von Karl Steiff (Der erste Buchdruck in Tübingen)
aus dem Jahre 1881 ist dieses so reizvolle Thema kaum

mehr gestreift worden. Um so verdienstvoller ist es da-

her, daß Widmann, anknüpfend an seinen Aufsatz in

«Attempto» von 1968, diese gewichtige Darstellung des

Tübinger Druckwesens, Verlags- und Sortimentbuch-

handels vorlegt.
Im Gebiet der damaligen Grafschaft Wirtemberg setzte

der Buchdruck in Blaubeuren ein, wo Konrad Manzc

1475 eine Druckerei errichtete, nachdem vorher schon in

den benachbarten Reichsstädten Ulm und Esslingen
Druckereien entstanden waren. Bei MANZCin Blaubeuren

ließ Graf Eberhrd im Bart die vom 3. Juli 1477 datierte Be-

kanntmachung über die Eröffnung der UniversitätTübin-

gen drucken.

Schon aus dem Jahre 1486 haben wir Nachrichten, daß ein

Reutlinger Druck durch Tübinger Magister korrigiert
worden war, und seitdem reißen die Nachrichten über

Beziehungen Tübinger Gelehrter zu Reutlinger Buch-

druckern kaum ab. Zwei Jahrzehntejedoch war die neue

Universität noch ohne Buchdrucker, bis 1497/98 der

Buchdrucker Johann Otmar seine Offizin von Reutlin-

gen nach Tübingen verlegte. Wirtschaftliche Gründe mö-

gen es gewesen sein, die erst verhältnismäßig spät in den

Universitätsstädten Druckereien entstehen ließen. Das

Übergewicht der Reichsstädte zeigt sich zu dieser Zeit

noch deutlich.

In diese Richtung deutet auch, daß Otmar schon 1502 Tü-

bingen wieder verließ und in die reiche Handelsstadt


